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Zusammenfassung: 1994führte das Landesinstitutfür 
Schule und Wenerbildung eine schriftliche Befragung 
zur interkulturellen Weeierbildung an Volkshochschu­
len, Familienbildungsstätten und Einrichtungen in an­
derer Trägerschaft durch. Die Ergebnisse wurden mit 
einer Programmauswertung aus dem Jahr 1985 vergli­
chen. Unter Interkulturellen Veranstaltungen und Pro­
jekten wurden solche verstanden, die Einheimische und 
Migranten (Ausländer/-innen, Aussiedler/-innen, 
Flüchtlinge usw.) zusammenführen mit dem Ziel, Kon­
takte zu knüpfen, sich gegenseitig näher kennen- und 
verstehen zu lernen, sich über unterschiedliche kultu­
relle Lebensweisen auszutauschen, gemeinsame Inter­
essen zu erkennen und zu verwirklichen, sich gemein­
sam gegen Fremdenfeindlichkeit und Gewalt einzuset­
zen usw. Ziel der schriftlichten Befragung war es, ei­
nen aktuellen Überblick über Angebote interkultureller 
Weiierbildung in Nordrhein-Westfalen zu erhalten.

1. Rücklauf und Repräsentativität
Insgesamt 198 der 406 angeschriebenen Einrichtun­

gen beteiligten sich an der schriftlichen Befragung (40 
%). Von diesen 198 Einrichtungen gaben 150 an, in dem 
vorgegebenen Zeitraum entsprechende Veranstaltungen 
und Projekte durchgeführt zu haben (76 %). Differen­
ziert nach Einrichtungen beteiligten sich:

73 der insgesamt 139 Volkshochschulen (53 %); da­
von bieten laut eigenen Angaben 62 (85 %) entspre­
chende Angebote an.

53 der insgesamt 126 Familienbildungsstätten (42 %); 
davon bieten laut eigenen Angaben 38 (72 %) entspre­
chende Angebote an.

72 der insgesamt 231 Einrichtungen in anderer Träger­
schaft (31 %); davon bieten laut eigenen Angaben 50 
(70 %) entsprechende Angebote an.

Der Rücklauf lag also zwischen 31 % und 53 %.
Die Auswertung der Befragung (nach inhaltlichen Kri­

terien und Veranstaltungstypen) erhebt keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit und Repräsentativität; sie zeigt aber 
Trends auf, wo interkulturelle Weiterbildung zum 
Befragungszeitraum stattgefunden hat und mit welchen 
inhaltlichen Schwerpunkten sie sich befaßte.

Bei der Programmanalyse 1985 wurden die verfüg­
baren Programme von 374 Weiterbildungseinrichtungen 
(66 % aller anerkannten Weiterbildungseinrichtungen 
in Nordrhein-Westfalen) ausgewertet.

2. Ergebnisse
2.1 Zum Umfang interkultureller Weiterbildung

Die Auswertung macht deutlich, daß sich die Idee 
des interkulturellen Lernens inzwischen in der Weiter­
bildung durchgesetzt hat. Hatte 1985 nur jede fünfte 
Weiterbildungseinrichtung interkulturelle Veranstaltun-

Veronika Fischer/Ursula Schneider-Wohlfart

Interkulturelle 
Weiterbildung in 
Nordrhein-Westfalen

Ergebnisse einer schriftlichen 
Befragung 1994

gen in ihrem Programm, ist es 1994 fast jede 
Weiterbildungseinrichtung, die solche Veranstaltungen 
anbietet. 1985 boten die Einrichtungen, die inter­
kulturelle Veranstaltungen im Programm hatten, durch­
schnittlich gut zwei Veranstaltungen an. 1994 sind es 
durchschnittlich immerhin fast fünf Veranstaltungen. 
Differenziert nach Einrichtungen ergibt sich folgendes 
Bild: Volkshochschulen (VHS) sechs, Familien­
bildungsstätten (FBS) drei, Einrichtungen in anderer 
Trägerschaft vier Veranstaltungen.

2.2 Formen interkultureller Veranstaltungen
Interkulturelles Lernen findet in allen Einrichtungen 

im Rahmen unterschiedlicher Veranstaltungsformen 
statt:

Einzelveranstaltungen: Hierunter sind einmalige 
zwei- bis vierstündige Veranstaltungen zu verstehen. 
(Beispiele: Lesungen, Theater, Tanz, Film, Exkursio­
nen, Diskussionsabende zu Themen wie: Fragen des 
Zusammenlebens zwischen Ausländern und Deutschen, 
Umgang mit Fremden, Umweltschutz geht alle an, 
Ausländische Senioren, Deutschland als Ein­
wanderungsland, Multikulturelle Gesellschaft: Wunsch­
traum und Wirklichkeit)

Gesprächskreise: Hierbei handelt es sich um regel­
mäßigstattfindende Veranstaltungen, bei denen sich aus­
ländische und deutsche Teilnehmer/-innen zu einem in-
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tensiven Gedanken- und Erfahrungsaustausch treffen; 
in vielen Fällen werden - darüber hinausgehend - auch 
gemeinsame Handlungsstrategien entwickelt und um­
gesetzt. (Beispiele: Interkulturelle Frauengesprächs­
kreise, Ausländischer und deutscher Begegnungsabend, 
Christlich-islamischer Gesprächskreis, „Runder Tisch“ 
(Vertreter/-innen unterschiedlicher Vereine und Grup­
pen)

Kurse: In vielen dieser wöchentlich angebotenen Ver­
anstaltungen werden Fähigkeiten und Fertigkeiten ver­
mittelt. Im Mittelpunkt steht jedoch das gemeinsame 
Handeln, das Leisten gegenseitiger Hilfestellungen und 
die gemeinsame Auseinandersetzung, überdie ein wech­
selseitiger Austausch gefordert wird. Über den Kurs hin­
ausreichende Kontakte werden angeregt. (Beispiele: 
Schreibwerkstatt, Koch- und Nähkurse, Musik- und 
Tanzkurse, Lern- und Spielgruppen (für deutsche und 
ausländische Eltern/Kinder)

Blockveranstaltungen: Derartige mehrtägige Veran­
staltungen fordern durch das Beisammensein über ei­
nen längeren Zeitraum in anderer/angenehmer Atmo­
sphäre (Tagungsstätte, Ferienheim) interkulturelle Lern­
prozesse. (Beispiele: Wochenendseminar, Wochen­
seminar, Bildungsurlaub, Projektwoche, Studienreise)

Aklionstage: Durch ihre gemeinsame Mitwirkung an 
Aktionstagen demonstrieren Ausländer/-innen und Ein­
heimische gemeinsam ihre Solidarität mit den angestreb­
ten Zielen der Aktion. Sie umfassen in der Regel ein 
breites Spektrum unterschiedlicher Begegnungs-, Ge­
sprächs- und Handlungsmöglichkeiten. (Beispiele: In­
ternationaler Frauentag (Arbeitskreise, Kunst, Theater, 
Literatur), Familientag international (Gespräche, Infor­
mationen, Kennenlernen, Kulinarisches), Aktionstag 
gegen Fremdenfeindlichkeit, Rechtsextremismus, Ge­
walt (Diskussionen, Filme usw.)

Die Veranstaltungsformen der interkulturellen Wei­
terbildung sind gegenüber 1985 vielfältiger geworden. 
In der Programmanalyse von 1985 wurden nur vier 
Veranstaltungsformen festgestellt, nämlich Gesprächs­
kreise, Kurse, Wochenendseminare und Einzel­
veranstaltungen (vgl. Schneider- Wohlfart u.a. 1990,60 
ff.). Auffallend ist, daß die Einrichtungen 1994 vermehrt 
Aktionen und Aktionstage (z.B. gegen Fremden­
feindlichkeit, Rechtsextremismus und Gewalt, Rassis­
mus) im Programm hatten, die in Kooperation mit an­
deren Institutionen und/oder Vereinen und Initiativen 
durchgeführt wurden (vgl. Schneider-Wohlfart u.a. 
1990, 6). Vielerorts haben sich Bündnisse, runde Ti­
sche und Kooperationsvorhaben gegen Rassismus und 
Fremdenfeindlichkeit gebildet (vgl. Fischer 1995, 16) 
und zunehmend mehr interkulturclle Veranstaltungen 
werden im Rahmen solcher Netzwerke initiiert und 
durchgeführt.

2.3 Inhaltliche Schwerpunkte interkultureller 
Veranstaltungen

Art der Schwerpunkte
Die interkulturellen Angebote der Institutionen sind 

vielfältig. Sie lassen sich hinsichtlich Inhalt und Ziel­
setzungzu folgenden Schwerpunkten zusammenfassen: 
Sich kennenlernen; miteinander reden und handeln

Im Mittelpunkt der Veranstaltungen steht die Begeg­
nung zwischen Einheimischen und Migranten. Sie tau­
schen sich über ihre Lebenssituation, ihre Lebenswei­
se, ihre Norm- und Wertvorstellungen, ihre Probleme 
und ihre Lebensperspektiven aus. Das gegenseitige Ken­
nenlernen soll darauf abzielen:

- sich besser zu verstehen, d. h. zu erfahren und zu 
erkennen, warum die anderen sich in bestimmter Art 
und Weise verhalten, warum sie so und nicht anders 
handeln und was für sie in ihrem Leben wichtig ist;

- Gemeinsamkeiten und Unterschiede in Lebenssi­
tuation, Lebensweisen, Norm- und Wertorientierungen 
und Lebensperspektiven zu erkennen und

- gemeinsame Interessen festzustellen.
Bei diesem Schwerpunkt überwiegen längerfristig an­

gelegte Veranstaltungsformen wie Gesprächskreise und 
Kurse. Es fällt auf, daß viele der Gesprächskreise Frau­
en als Adressaten wählen.
Kulturelle Bildung

Bei den Veranstaltungen zur kulturellen Bildung über­
wiegen Veranstaltungen, die überein Medium wie Li­
teratur, Theater und Film das Kennenlernen von Ein­
heimischen und Migranten und die Auseinandersetzung 
über ihr Zusammenleben in der multikulturellen Ge­
sellschaft fördern wollen. Desweiteren gibt es Veran­
staltungen, in denen die Teilnehmerinnen selber krea­
tiv und künstlerisch tätig werden wie z.B. Folklore, 
Tanzen, Musik machen, Theater spielen usw. Bei die­
sen Veranstaltungen wird über das gemeinsame kreati­
ve und künstlerische Tun ein intensiverer 
Kommunikationsprozeß in Gang gesetzt.
Familien

Hier geht es um Themen, die im engeren und weite­
ren Sinne um das Familienleben kreisen wie z.B.: Fa­
milie zwischen zwei Kulturen, Erziehung, 
Schulmitwirkung, Mein Kind kommt in den Kinder­
garten
Vermittlung praktischer Fähigkeiten

Diese Veranstaltungen (in der Regel Kurse) stellen 
die Vermittlung handwerklicher Fähigkeiten in den Mit­
telpunkt (z.B. Nähen, Handarbeiten, Kochen usw.). Sehr 
häufig handelt es sich um Veranstaltungen für Frauen. 
Ein Vorteil dieses Veranstaltungstyps ist es, daß hier 
nicht die sprachliche Kommunikation im Vordergrund 
steht wie bei den Veranstaltungen des Schwerpunkts 
„Sich kennenlernen; „miteinander reden und handeln“. 
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Aber zumeist ist in den Kursen intendiert, daß die Teil- 
nehmer/-innen über das gemeinsame Tun ins Gespräch 
kommen, sich näher kennenlernen und sich über ihre 
unterschiedlichen Lebensweisen im informellen Ge­
spräch austauschen.
Europa

In Veranstaltungen des Themenschwerpunktes „Eu­
ropa“ geht es in erster Linie darum, Menschen die Not­
wendigkeit eines vereinten Europas näherzubringen und 
sie zu motivieren, den Prozeß der europäischen Inte­
gration politisch mitzugestalten.

Viele Veranstaltungen ermöglichen den Teilnehmen­
den die Geschichte und Kultur der europäischen Völ­
ker besser kennenzulernen. Dazu werden immer häufi­
ger Begegnungsveranstaltungen von Teilnehmenden aus 
verschiedenen Ländern organisiert. Oftmals finden auch 
Studienreisen ins Ausland statt mit dem Ziel, die Situa­
tion des bereisten Landes auch sinnlich zu begreifen. 
Der Dialog mit den dort lebenden Menschen steht da­
bei im Vordergrund.
Fremdenfeindlichkeit und Gewalt

Bei diesen Veranstaltungen geht es in erster Linie um 
die Thematisierung von Gewalt und Fremden­
feindlichkeit und des Gewaltpotentials in der Gesell­
schaft überhaupt, die Schärfung der Wahrnehmung für 
die vielfältigen Formen von Gewalt und die Erörterung 
gesellschaftlicher Ursachen von Gewalt und Fremden­
feindlichkeit.

Auch die Schwerpunkte interkultureller Weiterbildung 
sind im Vergleich zu 1985 vielfältiger geworden. Be­
sonders auffallend ist, daß es 1985 noch keine Schwer­
punkte „Europa“ und „Fremdenfeindlichkeit und Ge­
walt“ gab.

Die Weiterbildung hat erst in den letzten Jahren (und 
insbesondere gefördert durch den deutschen Einigungs­
prozeß) verstärkt politische, ökonomische und soziale 
Entwicklungen im Rahmen des europäischen 
Integrationsprozesses aufgegriffen.

Mit dem europäischen Integrationsprozeß hat das 
interkulturelle Lernen einen erweiterten Stellenwert ge­
wonnen. Es wird deutlich, daß sich interkulturelles Ler­
nen heute nicht nur aufgrund der Integration von 
Migranten und ihrer Familien als notwendig erweist, 
sondern auch das Zusammenleben in Europa die Her­
ausforderung mit sich bringt, daß Menschen mit unter­
schiedlicher ethnischer, kultureller und religiöser Her­
kunft und unterschiedlichen kulturellen Lebensweisen, 
Vorstellungen und Verhaltensmustern miteinander kom­
munizieren, kooperieren, gemeinsam handeln, ihr Le­
ben miteinander gestalten und Konflikte lösen müssen.

In den Jahre 1991 bis 1995 gaben insbesondere die 
ausländerfeindlichen und gewalttätigen Anschläge in 
Solingen und in anderen Städten verstärkt Anlaß, über 

die Förderung eines friedlichen Zusammenlebens von 
Einheimischen und Migranten (z.B. Arbeitsmigranten 
aus den sogenannten Anwerbeländern, Asylberechtigte, 
Asylsuchende, Flüchtlinge, Aussiedler/-innen) sowie 
über die Vorbeugung und Bekämpfung von Fremden­
feindlichkeit und Gewalt nachzudenken und daraus ent­
sprechende Konsequenzen für die Praxis abzuleiten. So 
wurde eine Vielzahl interkultureller Veranstaltungen 
(insbesondere Aktionen, Aktionstage) durchgeführt.

1985 war die Überwindung von Fremdenfeindlichkeit 
und Rassismus zwar auch zentrales Ziel der inter­
kulturellen Bildungsarbeit. Aber damals standen Ver­
anstaltungen, die Fremdenfeindlichkeit und Rassismus 
direkt thematisieren, nicht im Vordergrund. Man war 
der Ansicht, daß alle interkulturellen Veranstaltungen 
einen Beitrag zur Überwindung von Fremden­
feindlichkeit und Rassismus darstellen.

Gewichtung der Schwerpunkte
„Sich kennenlernen, miteinander reden und handeln“ 

ist der größte Schwerpunkt des interkulturellen 
Veranstaltungsangebots aller Institutionen. Immerhin 
272 der insgesamt 683 angebotenen Veranstaltungen 
werden zu diesem Bereich angeboten (= 40 %).

Auffallend ist, daß sich knapp ein Drittel der Veran­
staltungen gezielt an Frauen richtet. Auch schon 1985 
war dieser Schwerpunkt der größte. Von den damals 
erfaßten 148 interkulturellen Veranstaltungen fielen 88 
Veranstaltungen auf diesen Schwerpunkt (59,5 %).

Auf den Bereich „Kulturelle Bildung“ (kreative/künst- 
lerische Aktivitäten, kulturelle Veranstaltungen) entfal­
len insgesamt 162 Angebote (= 24 %). Veranstaltungen 
im Bereich „Kulturelle Bildung“ haben im Vergleich 
zu der Programmanalyse 1985 deutlich zugenommen. 
Von den 148 Veranstaltungen entfielen 1985 25 (16,9 
%) auf den Bereich der kulturellen Bildung.

Speziell dem Schwerpunkt „Fremdenfeindlichkeit 
und Gewalt“ widmen sich insgesamt 125 der insgesamt 
683 angebotenen Veranstaltungen (= 18 %).

Zur Vermittlung „Praktischer Fähigkeiten“ (wie Ko­
chen, Nähen, EDV u. a.) wurden insgesamt 53 Veran­
staltungen angeboten (= 8 %). 1985 waren es geringfü­
gig mehr Veranstaltungen (11,4 %).

Weitere Bereiche waren „Familie“ (= 6 %), „Euro­
pa“ (= 4 %) und „Sport“ (= 1 %). Veranstaltungen im 
Bereich des Sports gab es auch schon 1985. Die 
Themenschwerpunkte „Familie“ und „Europa“ kamen 
als extra benannte Themen so gut wie gar nicht vor.

Institutionelle Schwerpunkte
Bei den Volkshochschulen bilden solche Angebote 

den Schwerpunkt, die Einheimische und AusländeeA 
innen die Gelegenheit geben, „skh näher kennenzuter



 

 
 
 

 

 

 

 

 
 
 
 

 
 

 

 
 
 
 

 

 

 

 
 

 

 
 

 

 

 

 
 
 

 

 
 

 

 

 
 
 
 
 

 
 

l9.Jg. Heft 3 September 1996Seite 22 ZEP

nen, miteinander zu reden und zu handeln“ (121 Ange­
bote = 33 %). Zusätzlich werden Interessierten im Be­
reich der „kulturellen Bildung“ (132 Angebote = 36 %) 
vielfältige Angebote gemacht.

Die auffallend hohe Zahl an Veranstaltungen zum 
Schwerpunkt „Fremdenfeindlichkeit und Gewalt“ (74 
Angebote) hängt mit dem gemeinsamen bundesweiten 
Aktionstag aller Volkshochschulen anläßlich der zuneh­
menden Gewalttaten gegenüber Fremden in den Jahren 
1993/1994 zusammen.

Auch die Familienbildungsstätten bieten auffallend 
vielfältige und umfangreiche Angebote zum wechsel­
seitigen Kennenlernen und Austausch an (39 Veranstal­
tungen = 34 %). In besonderer Weise nutzen sie - mehr 
als die übrigen Institutionen - zur Initiierung inter­
kultureller Lernprozesse Kurse zur Vermittlung prakti­
scher Fähigkeiten (26 Angebote = 23 %) sowie Ange­
bote im Bereich der Eltern- und Familienbildung (21 
Veranstaltungen = 18 %).

Auch bei den Institutionen in anderer Trägerschaft 
(kirchlich, politisch, frei) dominiert der Schwerpunkt 
„Sich kennenlemen, miteinander reden/handeln“ (56 % 
der Veranstaltungen). Ein weiterer Schwerpunkt sind 
Aktivitäten im Bereich „Fremdenfeindlichkeit und Ge­
walt“ (52 Veranstaltungen = knapp 25 %). Knapp ein 
Zehntel der interkulturellen Angebote widmet sich dem 
Themenkomplex „Europa“, der bei den Volkshochschu­
len und Familienbildungsstätten eine vergleichsweise 
untergeordnete Rolle spielt.

3. Resümee
Im Vergleich zu 1985 hat die interkulturelle Weiter­

bildung einen deutlichen Aufschwung genommen und 
leistet heute Erhebliches für das interkulturelle Lernen 
und die Auseinandersetzung mit kultureller Vielfalt, die 
Entwicklung und Akzeptanz für andere Lebensweisen 
und das Lernen u.a. von Toleranz und Solidarität.

Nicht nur hinsichtlich des quantitativen Umfangs son­
dern auch im Hinblick auf die Themenschwerpunkte, 
die Veranstaltungsformen und die Vernetzung mit an­
deren Institutionen, Vereinen und Initiativen hat sich 
die interkulturelle Weiterbildung in einem knappen Jahr­
zehnt deutlich profiliert.

Dennoch lassen sich Anregungen und Schlußfolge­
rungen für die weitere qualitative Entwicklung dieses 
wichtigen Bereichs von Weiterbildung benennen:

Veranstaltungen interkulturellen Lernens werden häu­
fig noch ausschließlich von denjenigen Fachbereichen 
angeboten, die spezielle Veranstaltungen für Migranten 
organisieren und sind dann eine Ergänzung der Migran­
tenweiterbildung. Interkulturelles Lernen sollte sich zu­
künftig jedoch zu einer Querschnittsaufgabe aller Fach­
bereiche einer Erwachsenenbildungseinrichtung entwik- 
keln.

Migranten sind in der(interkulturellen) Weiterbildung 
nach wie vor unterrepräsentiert. Damit noch mehr 
Migranten als bisher Angebote der Weiterbildung wahr­
nehmen, ist es nach wie vor wichtig, wohngebiets­
bezogene Angebote zu vermehren, die üblichen Metho­
den der Werbung (z.B. Programmheft, Pressean­
kündigungen) zu erweitern (z.B. persönliche Anspra­
che von Migranten, Werbung über Multiplikatoren an­
derer Institutionen, Vereine und Initiativen, mehrspra­
chige Handzettel und Aushänge an Treffpunkten von 
Migranten), Kinderbetreuung zu gewährleisten und viel­
leicht am wichtigsten, Migranten auch als Kursleiter­
innen und als Hauptberufliche vermehrt in das Perso­
nal einer Weiterbildungseinrichtung zu integrieren.

Desweiteren sollte interkulturelles Lernen quasi als 
didaktisches Prinzip in jeder Veranstaltung Berücksich­
tigung finden, wo Einheimische und Migranten mit­
einander und voneinander lernen.

Netzwerke zur Überwmdung von Fremden­
feindlichkeit und Gewalt und zur Initiierung und Durch­
führung interkultureller Lernprozesse sollten in Zukunft 
verstärkt werden, denn oftmals sind die Maßnahmen 
und Veranstaltungen in diesem Themenbereich weder 
lokal noch regional aufeinander abgestimmt und ver­
hindern damit häufig den gewünschten Erfolg. Die 
Initiierung und Unterstützung von örtlichen und regio­
nalen Kooperationsnetzen zur Abstimmung und Koor­
dinierung der Arbeit mit Migranten, der interkulturellen 
Arbeit und der Maßnahmen zur Überwindung von 
Fremdenfeindlichkeit und Gewalt sollte zukünftig ver­
stärkt Aufgabe von Weiterbildungseinrichtungen wer­
den.
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